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ln Hezug auf die thatsiichlichc Unschädlichkeit cl'­
gibt sich: 

a) Dass unter 1600 Operationsfällen, welche fast eben 
so vielen Einalhmungen entsprachen, bishel' nicht eine wirk­
liche oder andauernde Schädlichkeit für die menschliche Ge­
sundheit nachgewiesen werden kann. 

b) Dass unter obigen laut Protocoll 1. und II. opei·irten 
634 Personen sich 51 Personen in liingc1·en ode1· kürzeren 
Zwischenräumen wiederholt der Aether-Einathurnng bchufs 
der Zahnoperationen unterzogen haben, und dieselben in 
diesem Protocolle :rnsdrücklich bcstiiUigen J dass sie keine 
gesundheitsschädliche oder ii berhaupt keine unangenehme 
oder besorgliche Nachwirkung an sich beobachtet haben. 

c) Dass übel·diess einige Operirte 10-30 Mahl und der 
V crfasser selbst bereits über 300 Mal sich den Aether-Ein­
athmungcn ausgesetzt haben, ohne eine besorgliche Nach­
wirkung empfunden zu hnben. 

2. Ueber das Alter des Kar11athe11sa11dsteins m1d seiner Glieder. 

Von Ludwig Zcuschncr. 

Mitgetheilt <1m 2a. Juli 1817. 

Die sedimentären Gebirgsarten der l{arpathen, der Al­
pen und des ganzen südlichen Europa lassen sich nicht in 
die bekannte Schichtenordnung mit derselben Schärfe ein­
reihen, wie diess mit den geschichteten Gebirgsarten \'Oll 

England , Frankreich und Deutschland geschehen ist. So­
wohl petrogra11hische als 11alaeontologische Cbarnktere sind 
ihnen ei~enthümlich und untel·scheiden sie \'On all~n Gliedern 
der bekannten lt'o1·m11.tionen. In den Ka1·pathen sind vorzüg­
lich Sandsteine entwickelt, Kalksteine sind sehr untergeord­
net; in den Alpen im Gegensatze sind die e1·sten untergeord­
net und bilden einen schmalen Saum am nördlichen Ab­
hange, die Kalkstei,ne aber sind ungemein mäcb.tig entwi­
ckelt. lUau betrachtet allgemein die festen, weissen oder 
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grnuen Alpenkalke als Glieder des Jura, tlic lockeren aber 
mu süillichen .:\bhang;e der vcnetianischen und vicentini­
schen Afr>en, <lie Scaglia der Italiener, als Kreideschichten. 
Viel unbestimmter sind die Ansichten über das relatiYe Altei· 
des Sandsteines mit Fukoiden1 und der ihnen untergel)rdneten 
Lage1·; ja man hat sich selbst noch nicht entschlossen, einen all­
gemeinen Namen für denselben anzunehmen; in den Alpen wi1·d 
er 'Viener Sandstein, Sandstein von Högl, in der Schweiz 
Flysch, in Italien l\facigno , in den K.arpathen l{arpathen­
sandstein genannt. Uebersein Alter herrschten die verschie­
densten A nsichtcn. Es sind kaum 2;; Jahre verflossen, dass 
man ihn noch als Grauwacke betrachtete, jetzt will man 
ihn mit unteren tertiiiren A bsiitzen parallelisfren, und was 
das auffallendste ist, eben so schwache Gründe werden bei 
der gegenwärtigen Altersbestimmung angeführt, wie es Mi­
her geschah, als man ihn mit den ältesten Sandsteinen idcn­
tificirte. 

Die Bestimmung de1· karpathischen und alpinen geschich­
teten Formationen gehört zu den interessantesten Fragen de1· 
Geolo,!!;ie; ich werde yersuchen, diese Verwirrung zu lösen 
nach den Beobachtungen, die ich Gelegenheit hatte in den 
Karpathen und vorzüglich am Fusse des Tatragebirges zu 
machen. 

Ehe ich dies entwickeln werde, will ich kurz die Ansich­
ten, die man über das Alter der Karpathensandsteine hat­
te, würdigen. Im Anfange der wissenschaftlichen Geogno­
sie wurde über dns Alter dieser Sandsteine aus mineralogischen 
Charakteren geurtheilt, spiite1· wurden die paliiontologischen 
lUerkmule zu Uathe gezogen. St a s z y c, 0 e y n hause 11 be­
trachteten den Karpathensandstein als Grauwacke, weil el' 
auf dem A lpenkalke der Tatra ruht, der als eigenilicher 
Uebergangskalk gegolten hatte; seine krystallinischeStrnc­
t1u· und graue Farbe hat nicht wenig dazu beigetragen; 
Be u da n t trennt die Kalksteine und die ~~falzablagerung vom 
Sandsteine, und jeder 'fheil soll einer besonderen Formation 
angehören ; der Sandstein der alten Kohlenformation wegen 
der Yielen m1tlcutlichen Pflan1.enabdrüc-ke und der schmalen 
Lager von Steinkohle; die l{alksteine sollen dem Jura an­
j.!;ehören und die Steinsalzablagerung ller tertiiircn Zeit. V c1·-
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steinel'l1ngen mit einer jugendlichen Physiognomie und die 
mürben Sandsteine haben den französischen Geologen zu 
dieser Bestimmung bewogen . 

• <\ ber in der nächsten Umgebung von lVieliczka sind 
Sandsteine mit Belemniten und A ptychus, welche das U nsi­
chere der Be u da n t ischen Bestimmungen beweisen. B o u e, 
Pu s c h ziehen die Steinsalzlager zum Karpathensand­
stein und betrachteten das ganze Gebilde als bunten Sand­
stein. Seitdem aber Li l l beiläufig vor 20 Jahren bei Ortawa 
im Trentschiner Comitat ein grosses Lager von Gryphaea fand. 
die Pu s c h fäschlich als G1·yphaea m·cuala bestimmte, wurde 
der l{arpathensandstein als Liassandstein betrachtet. Aber 
bald bewiesen B o u e und K e f e i· s t e i n , dass diese Gr.1/­
phaea nicht jurassisch , sondern die bekannte Gryplwea co­
lumba ist, und in Folge dessen wurde der ganze Sandstein de1· 
Karpathen als mit dem G1·eensand identisch betrachtet. Die­
ser Ansicht war jedoch Vieles entgegen. Sein mineralogi­
scher Charakter ist ganz verschieden von dem stark ent­
wickelten Kreidesandstein in Deutschland und England; seine 
genaue Verbindung mit dem Ammonitenkalk, mit dem er 
wechsellagert, und der J uraversteinerungen enthält, wie 
Am. Mui·chisonae, Bii'chii, Conybeari, friplex, haben mich 
bewogen, ihn als ein Glied des mittleren Jura anzusehen. 
In den neuesten Zeiten trat Ur. Bey r i c h mit einer ver­
schiedenen Ansicht hervor und bestimmte wie früher Se d g­
w i c k und M 11 r chi so n und später Pi 11 a , den Macigno 
der Alpen und Apenninen als tertiär, betrachtet ihn also 
als eins der jüngsten Sedimente der E1·doberfliiche. Nur 
ein kleiner Theil, der die genannte GrYJJhaea enthält, wird 
von ihm getrennt und dem Kreidesandsteine zugetheilt. Der 
Ammonitenkalk wird von B e y r ich gewaltsam getrennt und 
mit dem wcissen lfrakauer Coralrag parallelisirt , mit dem 
er nicht die mindeste petrographische Aehnlichkeit hat, 
während auch beide eine ganz verschiedene Fauna enthal­
ten *). Der jurassische Ammonitenkalk soll den tertiifren 
Sandstein durchbrechen. Diese Behauptung gründet sich 

+) Leltcr rlie Entwicklung de.s l"lölzgebirges in Schle~ien. Kal'l;leu'~ 
Ai·chiv für '.\liucralogie, Geognosie. B~nd X \'lll. 181 (. 
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auf keine Beobachtung und ist nur eine Erklärung nach einer 
vorgefassten Meinung. Sehr auffallend ist der Umstand, 
dass der Ammonitenkalk ein sehr Junges Band der ganzen 
karpathischen J{ette entlang bildet, und weder zerrüttete 
Schichten noch Rutschflärhen zeigt. Durchbrüche auf meh1· 
:ils hundert l\leilen von geschichteten Felsarten sind weder 
denkbar noch irgendwo beobachtet. Aber de1· Ammoniten­
kalk ist am genauesten mit dem Karputhensandstein \'er­
bunden, wechsel111gert mit ihm, wird von diesem Sandsteine 
in gleichförmiger La)?;erung bedeckt und ruht theilweise auch 
mit parallelen Schichten auf ihm. Die schönen Durchschnitte 
von Czorsztyn, Szaflary, Schloss Arva lassen darüber 
nicht die mindesten Zweifel. Endlich enthalten die Kar­
pat hensandsteine wie die Ammonitenkalke eine Reihe von 
Ve1·stcincrungen des N eocomien. 

Ebenso verhält es sich mit dem Nummulitendolomit, den 
ffr. Bei r ich Kulkstein seyn lilsst, obgleich dieses Gestein ein 
ausgezeichnet kryst11llinisches Gefüge hat, das öfters dem aus 
dem Val di Fassa ganz üholich ist. Dieses Lager amTatragebirge 
und in den parallelen Hebungen wechsellagert mit dem J{ar­
patl1ensandstcin und befindet sich in gleichförmiger Lagerung 
mit dem liasinischen Alpenkalkc, was so deutlich in dem höchst 
instructiven Durchschnitte von Szent hany in der Liptauer 
Ges1rnnnschaft zu beobachten ist. Die Lagcrungsverhält­
nissc lassen keinen Zweifel, dass die Nummulitenschichten 
mit dem Karpathensandstein innig verbunden sind. Die ab­
solute U nkeontniss, die Nummuliten spccifisch zu unterschei­
den, l>erechtigt wohl nicht alle Nummuliten als tertiä1· zu be­
trachten, wie es Bei r ich that. Wäre aber auch die lden­
tiHit der Nummuliten - Species aus der 'fatra bewiesen, was 
nicht gesclrnh, so wäre noch kein "Beweis, dass die Num­
muliten - Dolomite der 'fatra ein so junges Alter haben, da 
Ehr e n b er g in verschiedenen Formationen gleiche Spe­
cies von Polythalamien fand. Mit den Nummuliten sind ve1·­
schiedene Zwei schaler und Radi1:1sien vergesellschaftet, 
yon denf'n nht'r k1'it1c Spccies sich fand, die übe1· das Al­
ter dicscL· Schicht entscheiden wüi·de. 

ilic .\ n.l!lirhtcn des hcriihmten Gcolo1?;e11 Sir Rode-
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r i c k M u i· chi so n *) über den l\:arpathensandstein und den 
Ammonitenkalk kann ich ebenfalls nicht theilen. Diese1· 
trefl'lichc Beobachter konnte den l{arpathensandstein wede1· 
als tertiär betrachten, wie es ß e i r i c h that, noch den 
Ammonitenkalk für identisch mit dem Krakauer Coralrng hal­
ten. Nach Murchison soll der Sandstein Grünsand seyu, 
mit einer eigenthümlichen Physiognomie; der Ammoniten­
kalk aber Liaskalk der 'fatrn, der weite1· nördlich von der 
Hauptkette hervortaucht. Dieser Ansicht aber widerspre­
chen die mineralogischen und palaeontologischen Charaktere; 
wie auch die Lagerungsvcd1ältnisse. Der Alpenkalk der 
'l'atra enthält nur Liasversteinerungen, der Ammonitenkalk 
verschiedene Jurafonncn mit überwiegender Anzahl aus dem 
Neocomien; die verschiedenen ){alksteine des Ammoniten­
kalks befinden sich niemals im 'fatrakalksteine, und die 
letzten stehen in keiner Verbindung mit dem J(arpathensand­
stein; der Ammonitenkalk aber wechsellagert mit ihm und 
bildet ein untergeordnetes Lager darin. 

Nachdem ich eine bedeutendere Anzahl \'OD Petrcfacten 
in der neuesten Zeiten sowohl im l\arpathensandstein selbst 
als auch im Ammonitenkalk entdeckte, so sehe ich mich 
befugt, meine Ansicht über das Alter dieser Sandsteine zu 
ändern. Die vortretflichc Pateoutolo,qie f'n.tn{;aise vou 
Al c. D'O r b i g n y, das Hauptwerk für alpine Paliiontologic, 
war mi1· zu1· Idcntificirung der V crsteinerungen aus den 
Ka1·pnthen wesentlich behilflich. Eine grossc An:t.ahl ''Oll 

Specics aus dem Karpathensandsteinc hat sich i.dentisch mit 
dem Ncocomien gezeigt, andere tragen deu Hal.Jitus lle1· 
Formen des Neocomien, obgleich sie specifisch n'rschie1leu 
sind, mit diesen mengen sich Juraspecies aus den 3 Eta­
gen dieser Formation; niemals kommen hier Kreidespccies 
vor. Aus diesem paläontologischen Charakter kann entwe­
der geschlossen werden, dass der l{arpathensandstein mit 
seinen untergeordneten Gliedern dem Neocomien entspricht, 
in dem die Jurnspecies sich fortgepflanzt haben, oder dass er 
ein besonderes eigenthümliches aus einem g1·ossen Becken zur 
Zeit der Jura und unteren K1·eideperiode ~bge~etzt(•s (;,., 
bilde ist. 
----·---

+) 'rh(• Geoloir_, or Hu.,siH in 1<:11rnpl' ·r. 1 



Ucr l\nqiuthensanstein zerfiillt nach den Pctrefactcn, 
die er cnthiilt, in zwei Ahtheilungen; die Untere charactc­
tcrisiren Neocomicn nnd Juraformen nebst Fuc-0idcn, die 
oherc eigentliche Grünsandversteinerungen. Als untergeord­
nete Glieder der ersten Abtheilung erscheint der Ammoniten­
kalk und Nummulitendolomit; die ohere Abtheilung hat auch 
cigenthümliche l\.alksteine \'On hrauner Farhe mit Myen und 
Dentalien (Odoryn hei Iglo in der Zips). 

In einigen Zügen will ich die vorzüglichen Cha1·aktere 
dieser Sedimente angeben. 

E 1· s t e U n t er - A. b t h e i 1 u n g. 
Eigentlicher l{arpathensandstein , hat gewöhnlich eine 

graue Farhe und eine mehr oder weniger ausgesprochene schie­
frige Strnctur, die Sandkörner yerbindet ein eisenhiiltige1· 
Dolomit gemengt mit Thon. Dieses Bindemittel unterscheidet 
ihn von allen bekannten Sandsteinen. Selten zeigen sich 
darin untergeordnete Schichten von Cunglomerat. Auf den 
Ahsonderungsflächen zeigen sich häutig Fucoiden , unter 
denen die häufigsten F. Targionli und Ft'. intricaltts sind. 
Im Sandsteine selbst am Fusse der Bieskiden , eine Meile 
von Iüakau finden sich sehr hÜufige Versteinerungen, und 
hier findet die sonderbare Mengung von N eocomicn und 
Jurnformen Statt. Folgende Spezies sind besti1nmt : 

Belemniles bipartitus, Blainville, d'Orb. Paleont. fran­
c;aise, 'f. rretace. 'f. J. Tab. 3 Fig. 6-12, ausgezeichnet häu­
tig, stets kleiner als die französischen Exemplarn in al­
len Varietäten. Berg Garbatki bei Kossozize und Babiny. 

B. pistillifon11is, ßlain. d'Orb. 'l'. VI. Fig. 1-li .({os­
soz1ze. 

B. tlilalalus. Blainv. d'Orb. 'l'. II. 
B. 01·bignyanus, Duval. Belem. de Castellane. Tab. VIII. 

J:ig. 4,-9. Kossozizc. 
Am. fi:ml>riatus. Sow. 'f11b. 16Li, ziemlich häufig aber 

nicht vollkommen erhalten im Conglomerate von Libiertow. 
A7Jfyc!ms lamellosus, Bronn Lethaca Tab. XV. Fig. 16, 

ziemlich häufig, Lihiertow, Kossozize. 
Te1·eb1·alula concinna, Sow. Libiertow. 
T. subsfriat a, Schloth. Ziethcn. V erst. 'VürUemb. 'fäh. L12. 

Fi,Q;. ~. Libicrtow. 
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1'/tecidea kie1·ogly1Jltica ? Defrance, Goldf. 'fall. Hil, 
fig. ;) ~ sehr ähnlich. f{ossozize. 

Penlctc1·iniles basallif'o1·mis. Mille1·, Goldf. Tab. 52, 
fig. 2. Lihiertow. 

Eu9eniac1·inites nutans. Goldf. 'fall. 50, fig. 4. Kossozizc: 
Ausscrdcm finden sich viele neue Species von l!Jxogyra, 

Ostrea, sehr yerschiedene Cidariten-Stacheln, viele ft·rio­
poren und selten Fischzähne. 

Der Ammonitenkalk zieht sich bandartig continuirlich 
im Kar11arthensandstein, entlang den ganzen Karpathen von 
Siebenuürgen bis in die Gegend von 'frentschin fort; ein­
zelne Kuppen tauchen ans dem l\.arpartens:mdstein in Lattein 
bei Brünn, St. Veit bei lVien hervor. Uieser Kalkstein uildet 
ein System von ye1·i;;chiede11en Kalksteinen, Mergel, 'fhon 
und Sandstein, die in einem merkwürdigen Verhältnisse 
zum Karpathensandstein stehen , und ein untergeordnetes 
Lager darin bilden. Diese Kalksteine erscheinen in den 
Salzburger - , Vicentiner- nnd 'firoleralpen, und darum will 
ich sie etwas näher ueschreiben: 

a) Körnige l{alksteine \'Oll Encriniten bilden die Unter­
lage, und ruhen auf Sandstein gleichförmig gelagert bei 
Czorszlyn. Sie sind roth oder weiss; selten enthalien sie 
die 1'. Bouei. Diese Schicht ist selten mehr als 100 Fuss 
mächtig; ganz ähnlich ist sie in der Gegend des Hallstiit­
ter Sees mit Encriniten und mit \'ielen Tercbrateln, untc1· 
denen sich 1'. Bonei und 1'/telys finden. Bei LaHein un­
fern Brünn, zwischen Poligny und Dijon, und llei Viltaux 
in Frnnkreich. 

b) Derber homogene1· Kalkstein ode1· eigentlicher Ammo­
nitenkalkstein von rother und weisser Farbe, öfters schön 
rosaroth, seltener gelb, gewöhnlich seh1· rein, dicht, und 
darum wird er öfters als Marmor geschliffen ; durch den 
Hinzutritt von Mergel erhält er eine eigenthümliche Struc­
tur: l{alknieren von yerschiedener Grösse, \'On rothe1· 
Farbe, \'erkittet ein etwas dunklerer }lergelkalkstein. Et· 
gab das Material zu den schönen Mnrmorn, welche die 
Kirchen von Oberitalien schmücken, von Venedig, Padua, 
V crona etc. Es ist der Calcare Arnmonil1fero und Bian­
(~01w der itnlieuischen Gcognosfen . und i·st aueh H• 



den Karpnthen die Lagcrstiittc \'iclcr Versteinerungen, 
insbesondere vieler Ammonite11 und 1ler T. diphya. Es 
ist der rotl1e l\farmor der Eugancen, \'On Val d'agno bei 
Recoaro; von Uo\'crcto nnd Trient im siidlichen 'firo1. 
Ebenfalls entspricht er in allen petrographischen Kenn­
zeichen dem weissen und rothen Marmor der Salzburgei· 
Alpen, und :1.wnr des Hohen Plassen am Hallstätter Salz­
berge, im Thale von Gosau-Mühl bei Gosau, dem Gosauer 
Donnerkogel, dem rothen Kalkstein 1un Ausseer Salzberge, 
dem weissen und i·othen Kalkstein ·rnn Eisenau am Gmund­
ner See, dem rothen Kalkstein :uu Dürrenberg bei Hallein. 

c) Mergeliger Kalkstein von blaulich-graue1· Farbe, öf­
ters mit tlnnkeln Flecken. Er ent hiilt Fucoiden, iifters un­
terscheidet m1rn gut den F. 'l'ar.'lionii. Er füh1't eingesprengten 
Schwefelkies und viele Ammoniten, und zwar: Am. Mur­
cltisouae, Conybeu1'i, llfrcltii. Aehr.Jichc J{alksteine kom­
men am Dürrenberg mit Apf. lttrnello.ms \'or. 

d) Schiefriger Mergel von rother, selten blauer F:1rbe. 
e) Schwarzer Thon in eckige Stücke abgesondert, mit 

Nieren von Sphiirosiderit und seltenen Verstcinernngen. 
f) Kalkstein mit Hornstein \"On hellgrauer, gelbe1·, sel­

tene1· rother Farbe; gewöhnlich i:i dickeren Schichten :ibge­
sondert, selten schiefrig, gewöhnlich sehr fest, geht in 
lockere erdige Ahilndernngen über, und erinnert 1111 die 
Scaglia de1· Italiener. Die Hornsteine fintlen sich mitten in 
den Schichten ein~cschlossen. Gan:t. iihnliche Gesteine sind 
in der Nähe des Hallstiitter Sees an tler Pötschen. 

g) Sandstein, feinkörnig, grnu, mit vielen Körnern 
von erdigem Chlorit, gewöhnlich mürbe. 

Obgleich tler Ammonitenlrnlk ein Lager im Karpathensand~ 
stcin bildet, welches 2 - 3000' mächtig ist, so zeigen die 
beschriebenen Glieder eine auffallende Beständigkeit in ihrer 
Aufeinanderfolge. Stets in gleichförmige1· Lagerung liegt 
auf dem Karpathensnndstein de1· Krinoideenkalkstein, darauf 
folgt Mergclschiefer und clerbe1· rothcr oder weisser Ammo­
uitenkalk, t.111.1111 folgt schwarzer Thon mit Sphärosiderit und 
der mergelige Kalkstein mit liasinischen Versteinerungen, 
auf den sich die l\:rinoidenschicht wiederholt: grnue S;lnd­
steine pflegen die hornnrtigcn und kreideartigen l{alksteine 
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zu tl'ennen, auf denen wiedel' in gleichförmiger Lagerung 
Karparthensandstein ruht. 

An manchen Puncten sind in unendlichea· Anzahl Ver­
steinel'nngen angehäuft, folgende wul'den bestimmt: 

a) Juraformen*). 
* Am. Murchisonae, Sow. Tab. 50, sehr häufig. Sza-

ßary, Schloss Arva. 
* A. Conybem·i, Sow. Tab. 131. Schloss A1·va. 
A. annulai·is. Rogoznik. 
A. biplex, Zieth. Verst. Württemb. 1'ab. VIII, fig. 2. 

Rogoznik. 
A. polyplocus, Reinecke fig. 13. Rogoznik, Czol'sztyn. 
Aptyclms lamellosus, Bronn, Letbaea 'fab. 15, fig. 16. 

Rogoznik, sehr häufig. 
Apt. Latus, v. :Meyer, Bronn. Tab. 15, fig. 15. Rogoznik, 

selten. 
* A1,icula inaequfottlvis, Sow. Tab. 244, fig. 2. Schloss 

Arva. 
Pentacriniles subte1·es, Goldf. Tab. 52, fig. 2. Czorsztyn, 

Szaflary, Rogoznik, 'fersztena. 
P. basallifo1·rnis, Miller, Goldf. Tab. 52, fig. 2. Sza­

flal'y. 

ß) Neocomien. 
Am. simplus, d~Orb. Paleont. frnnr;aise, T. cretace. 'fäb.60, 

:fig. t-3. Rogoznik, sehr häufig. 
A. Morellianus, d'Orb. Tab. M, fig. 1-3. Rogoznik, 

häufig. 
A. diphyllus, d'Orb. Tab. 55, fig. 1-3. ltogoznik. 
A. piclumlus, d'Orb. Tab. M, fig. 4 -- 6. Rogoznik. 

Etwas verschieden, hat einen kleinen Nahel, der bei der 
französischen Varietät vel'deckt ist, sonst sind die Loben 
ganz ähnlich getheilt, die Sättel ungemein tief eingeschnitten. 

A. subfimb1·iatus, d'Orb. Tab. 29. Rogoznik. 
A. f ascicularis, d'Orb. Tab. 29, fig. 1-2. Rogoznik. 
* Scaphites lvani.i, Puzos, d'Orb. Tab. 128. fig. 1 - 3. 

Rogoznik . 

. ,.,) Die mit dem Sterne bezeichneten S11ecies stammen aus dem Krauen 
Kalkstein, die andern aus dem rothen. 

Freunde der NaturwissenscAaften in Wi~n. III. Nr. 2. 10 
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'l'erebralitla dipliya Colon.n:.a, Z. N cne Spccies der 
T&I ru. Tnb. 1, ftg. 1-6. Rogoznik. 

ry) liarpathische Specics, tlic sich an die 
a 11 s dem Neo c o m i e n am genauesten n n­
s c h l i es s e n . 

.1. carachl/ieis, Z. N. Sp. cler Tafra. Tab. 4: ftg. 1. Uo­
goznik, sehr iih11lid1 dem Am. G'l'a,,,,eanus d'Orb., dem je-
1loch die J{erben auf dem Rücken fehlen. Seh1· hiiutig. 

* A. A1·ven.Yi.Y, z. Tab. V, tig. 4-6. Srhloss Arva. 
A. Andrze}ow.fk1i, z. Tab. V, tig. 1-3. Roµ:oznik. 
A. ro,qoznicensis, z. 'l'ab. IV, flg. 4. Rogoznik. 
A. Stasz.ycii, z. Tab. IV, flg. 3. Hiiuflg. 
* A. acanfliicw1, Z. Tab. V, flg. 10, 11. Szaflary. 
* A. J\'e1·ei, Z. 'fab. V, flg. 7-!). 
'J."'ereb1·atula sima, Z. Tab. 1, fig. 18, 19. Ilogoznik. 
1'. diplwros. Z. Tab. 1, tig. 9-13. Rogoznik. 
T. axine, Z. Tab. II, fig. 8, !). Rogoznik. 
1'. cx1wusa, Z. Tab. II, fig. II, 12. Jlogoznik.. 
1'. Sta.,::<..ycii, z. 1'11b. 2, fig. 4-7. Rogoznik. 
1'. plam.tlata, z. Tab. 2, flg. 13-17. M1truszyna. 
'i'. Agassi!:Eii. Z. Tnb. 2, ng. 21-25. llogoznik. 
7'. fafdca, Z. Tab. 2, tig. 18-20. Uogoznik. 
1'. lJouei, Z. Tab. 3, fig. t. Rogo:;rnik. ßiala \Voda bt'i 

Szlachtowa. 

Aus del' angeführten Liste ergibt sich, dass der Ammo­
nitenkalk keinem der Glieder der eigentlichen Juraformalion 
entspricht und d:1ss er ein Sammelplatz ist, an welchem Jura 
und N eocomienartt'n zusammen vorkommen. Die ~rosse Anza.hl 
\'On Species des Neocomien, ode1· solchen die ihnen am näch­
sten verwandt sind, beweist, dass es ein eigent hümliche1· 
J{alkstein ist, und ein untergeordnetes Glied des J{arpa­
thensandsteins bildet. Die Ansicht, dass der Ammoniten­
kalk dem Cornlr1tg mit einem sücllichen Characler odei· clem 
;ilpinen Lias entspreche, ist sowohl durch die Versteine­
rungen, wie durch Lagerungsverhiiltnisse widerlegt. 

lt. Nummulilen-Dolomit. Die Lagernngsverhältnisse die­
ses Gliedes sind ganz iihnlich denen des AuuuoniteukalkesJ 
nur bildet ei;;; stets eine nntere Abthcilnng, wiihl'entl der 
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Ammonitenkalkstein stets ein mittleres Glied repriisentirt. 
Der Nummuliten -Dolomit wechsellagert mit dem Karpathen­
sandstein, und ist auf dem liasinischen A 1 penkalke gleich­
förmig aufgelagert. Dieses untere Glied erscheint nur da, 
wo die Hebungen bedeutender sind, als am nördlichen Ab­
hange des Tatra Gebirges und der Liptauer Kalkapen; am 
nördlichen Abhange der Thurotzer Alpen ist er nur auf 
kleinen Sti·ecken bekannt ; dann entlang des Gebirges Ni­
zne Tatry; im dritten pnrallelen Zuge ist er sehr wenig 
entwickelt an der Gran bei Lipcza Stawianska in der Niihe 
von Neusohl. 

Als Be u da n t Ungarn brreiste, glaubte er, dass die 
Nummuliten von Lipcza, welche auf den Acckern gesam­
melt werden, der tertiären Periode angehören ; ohne die 
Lagerungsverhältnisse genauer zu untersuchen. Später be­
trachteten Li 11 und Pu s c h die N ummulitenschicht als obe­
res Glied des alpinen I..ias, weil de1· mineralogische Cha­
racter ganz dem der unteren Kalksteine entspricht, und 
beide Gesteine gleichförmig gelagert sind. In der neuesten 
Zeit hat ß e y r ich wieder die Be 11 da n t'sche AnsicJ1t auf­
genommen, und betrnchtct den Nummuliten - Dolomit als 
tertiär. Es kommen in den Alpen jüngere Nummulitenab­
sätze, wie in Oberweiss bei Gmunden, am liressenbcrg und 
auf dem südlichen Abhange der Alpen bei Verona, Val 
d'agno vor; aber diese Schichten stehen in keinem Zusam­
menhange, weder mit dem Wiener Sandsteine, noch mit 
dem Alpenkalke. Die karpathischen Nummulitenschichten 
entsprechen sehr genan denen von Obczyna bei Triest, und 
vom Thnner See in der Schweiz. 

Der Nummuliten - Dolomit ist zusammengczetzt aus 
grauem feinkörnigem Dolomit, der theilweise in Dolomit­
Conglomerat, theilweise in Sandstein übergeht. Selten er­
scheint er als weisser comglomcratartiger Kalkstein, wie 
bei 'fyerhawa, in der A1·vaer Gespannschaft, stets trennt 
sie schiefriger Sandstein vom liasinischen Alpenkalk. Der 
Nummuliten-Dolomit hat hauptsächlich Nummuliten, Iinsen­
förmige sowohl als kugelrunde; dann finden sich PectcnJ 
Ostreen, glatte 1'crcbrntcln, die an Jiasinische Arten erin­
nern. 
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Die genaue Verbindung des Nuuunuliten -Dolomits mit 
dem l{arpathensandsteine beweist, dass diese Schichten 
ein unteres Glied des Karpathensandsteins bilden. Wie 
sich Nummuliten - Dolomit zum Ammonitenkalk ,·erhälf, 
ist weniger klar; es scheint, dass der letztere ein mittleres 
Glied des l{arpathensandsteins bildet. 

Die Nummuliten-Dolomite ruhen in gleichförmiger La­
gerung auf grnuem Alpenkalke mit mächtigen Schichten 
von körnigem Dolomit; selten zeigt sich de1· Kalkstein roth 
und ist dann gewöhnlich die Lagerstätte von Versteinerun­
gen, die nlle zu bekannten Liasspecies gehören, wie Am. 
Rucklandi, planicosltt, JValcoUi, ltele1·opliyllus, 1te1·­
penlinus, Nautilus twatus, Avicula inaequivalvis, Spirifer 
1·ost1·atus, 1Valcotli. 

Der liasinische Alpenkalk des Tatra, Nizne Tatry, d·es 
'fatra Gebirges entspricht in den feinsten Charakteren dem 
Schweizer Alpenkalk von Intel'lacken, dem nördlich rnn 
lnspruck gelegeneu l\alkstcin, dem des Traunstein u. s. w. 

In gleichförmiger Lagerung ruht der liasinische Al­
pcnk11lk der 'l'11lra, .Nizne 'fatl'.)', auf rothem peirefacten­
leeren Snndstcin, den krystnllinischc Gebirgsarten gehollen 
hn IJen. 

II. Oberer li arpathensandstein 01ler Greensand. Ll n­
merk lich geht der untere Karpathensandstein in den oberen 
über; Griinzen :1.wischen beiden kann mlln nicht ziehen, 
und wenn Versteinerungen fehlen kann über ihre Abl.hei­
lnng nicht entschieden werden. Bei Podhrad und Ortowa , 
wo G1·yphea colmnba vorkomJnt, ist er ga1w. iihnlich de1· 
unteren Abtheilung; mehr merglig ist er in drr Zips zwi­
schen Iglo und Gross Sarosch, und hat Yicle Aehnlichkeit 
JDit gewöhnlichen Sandsteinen. Hie und dn zeigen sich 
schmale Flötze Yon schöner Steinkohle (Kluknawa, Kes~ 
mark]. Diese Sandsteine sind sehr reich an Versteinerun­
gen; 7,wischen Ortawa und Podhrnd bildet G1·ypltea co­
l1rmb<.i ein miichtiges l.ager eine Stunde lang mit wenigen 
anderen Gattungen wie Cm·dium ltillanum, Pecfen, Pimw, 
Spalangwt ; bis lglo ist Plwladomya Esmarkii ziemlich 
häufig, mit ihr findet man viele unbestimmbare Steinkeme; 
bei I\ luknawa nahe am Steinkohlenflöt:r. sind Yiele Bläller 



14-t 

gefunden worden, die HI'. G ö p l' er t als echte Greensand­
species bestimmte, als Saliciles tTttssifolius, Petzholdtii, 
Alnites strictus. (?) 

Als untergeordnetes Lager des Grecnsaodes darf die 
J{alksteinkuppe von Odoryn bei lglo, die rings von diesem 
Sandstein umschlossen ist, betrachtet werden. Dieser derbe, 
brnuoe, sehr bituminöse l\alkstein enthält Mya und Den­
talium. 

Die Sandsteine und J{alksteine der jungen Karpathen­
sandsteine zeigen eine auffallende Aehnlichkeit mit den Ge­
steinen der Gosauformation bis mit den Schleifsteinen von 
Gosau und den braunen J{alksteinen. Die Versteinerungen 
bestätigen ganz diese Ansicht. Das Steinkohlenlager in 
der Eisenau bei Gmunden ist in seinem ganzen Verhalten 
dem von Kluknawa ähnlich; die schwarze, glänzende Kohle 
durchziehen unendlieh viele Adern von weissem Kalkspath, 
wie dalil feinste Papier. 

Die tertiä1·en Sedimente haben sich am nördlichen und 
südlichen Abhange der kupathischen Kette mächtig ent­
wickelt. Am südlichsten Fusse bei Gömör stossen die ho­
rizontal geschichteten Mergel an die gehobenen Lias - Al­
penkalke; seltener ziehen sie in die 'l'häle1· hinein, wie bei 
Potomka und Zawadka an der Gran. Am nördlichen Ab­
hange entwickelten sich die mächtigen Steinsalz- und Schwe­
felablagerungen und berühren von einer Seite die älte1·en 
f{arpathensandsteine mit Bel. biparlilus bei Kossozize und 
Libiertow und den Coralrag von Podgorze, den dei· Pläner­
kalk bedeckt. Die Karpatheusandsteine, die der bekannten 
Lagerungsfolge nach den i•Jatz zwischen dem obernn Jura und 
der Kreide einnehmen düt"ften, erscheinen niemals :1.wischen 
beiden und stehen in keinem Zusammenhang, obgleich tlic 
Coralrng-Hügel von Skotnelli kaum 600 Fuss von dem J(ar­
pathensandstein von Libiertow entfernt sind. 

Es sind durchaus verschiedene Setlimcute, von welchen je­
ne einen nord-, diese einen siideuropiiischcn Charnktcr ztigeu. 




